
in Fatn.ilie, Schule & 
Gesellschaft 

Heft 411982 
5. Jahrgang 
S 35.- I DM 6.-

Mutter wehrt sich
J 

Kinder 
wegzugeben 
Seite 

Der somatische 
Dialog 
Seite 15 

Frühförderung 
wi� bisher? 
Seite ll 

Sensomotorische 
Lernsituationen 
Seite 32 

Erhöhte 
Familienbeihilfe 
Seite 50 



THEMA 

Thesen zum Problemkreis 
schwerst geistigbehinderter Kinder 

und Jugendlicher* 

Georg FEUSER, 
Prof Dr., ist einer du fahre11den 
Vertreter der knmchen Behindertdn · 
pJdagog,k. Nach lrmg;almger Leitung 
einer Schule /iir Gei.rtigbehinderte 
hat erz. 21. an de r Unive r.riNit Bre­
mer, tiint< Prof,mur in Beh;nde rlenpd­
dagugik mit de.111 Schwerpunkt , ,Di­
daktik und Jn1egra1,im be, Gmlighe­
hinde,un · · inne, die d,e 1chuiische 
/,z/egnmim aller Ki11der umfajil. 

„Ein achtzehn Monate altes, sehr rei ibares Kind, das alles. was es 
konnte, berührte, zerbrach und wegwarf, war schon einmal d:tfür bescrafr 
worden; ... Das paßte u.ns aber nicht. Wir kauften einzelne Sevrestassen 
und böhmische Gläser, die wirklicb herrlich anzusehen waren. und war­
teten dem Kinde in ei.nem derselben auf, nachdem wi.r ihm die Zierlich­
keit des Musters, die re.ichen Farben, überhaupt alles zeigten, was ihm 
gefallen und für den Gegens1and einnehmen konnte. Aber kaum hatte 
es getrunken, so warf es das Glas fort. Es wurde kein Wort gesagt, kein 
Stück von dort, wohin es gefallen, weggeräumt, aber als es das nächste 
mal durstig war, brAchten wir es dorthin, wo die Scherben lagen und lie­
ßen es größeren Durst empfinden, bevor wir ein anderes, ebenso schönes 
Glas finden konncen. Es wurden in derselben launenhaften Stimmung 
noch manche Gläser zerbrochen, doch später legte es sie langsam beiseite, 
während es gleichzeitig in unsere Augen blickte, um Zeichen einer Dro­
hung zu begegnen. Aber weder dotr noch in der Stimme waren solche 
vorhanden, sondern nur Ruhe und der Ausdruck des Mitleides mit dem 
Kinde ... Von da an gab das Baby guc acht auf seine Tassen und Gläser, 
die feiner aJs die unseren waren, es lehrte seine kleinen Finger, sicher den 
dünnen Hals, den dicken Bauch oder den winzigen Henkd zu umspan­
nen.'' (Seguin, 1912, S. 163/ 164). Seine Hände wurden ,ein Muster \'On 
Sorgfalt'. 

Der Verfa5ser dieses Berichtes 
verdeutlich L mit dieser und ande­
ren Darlegungen in seinem Buch 
die Absicht, dem Leser die Einheit 
seines Planes darzulegen, .,alle 
Funktionen und Fähigkeiten in 
der Einheir des Menschen in der 
Menschheit zusammenzufassen'' 

und „die Einheit unserer schein­
bar zusammenhanglosen Mittel 
und Werkzeuge der Erziehung" 
herauszuarbeiten, wie er schreibt, 

Einern anderen Bericht entnehme 
ich folgende Hinweise: 

Die Kinder werden regelrecht 
,abgefertigt'. der Tage.�ablauf ist 
vom Wecken bis zum ins Bett 
bringen genau eingeteilt und ter­
miniert, fü, ,schmusen und strei­
cheln' ist keine Zeit. Kinder, die 
sich selbst verletzen oder , Unsinn' 

machen, werden angebunden, 
Anstel.le eine, Spazierganges, wel­
cher zuviel Zeit in A.r1spruch neh­
men würde, werden die Kinder je­
den Nachmittag eine Stunde ,lns 

Fenster gesetzt. Für viele bedeu cec 
dies die einzige Abwechslung. 
Nachts werden Jie Kinder in ,Kä­
fige' gesperrt, die mit Fahrrad­
schlössern verschlossen werden. 

Dazu sage ein Sachbearhei,er 
von der Abteilung Heimaufsicht 
des zuständigen Landessozialam • 
ces: 

„Die Käfige sind medizinisch 
die beste Lösung und auch die 
men.�chenwürdigste Au der Unter­
bringung. Man muß doch sehen, 
daß die Kinder mit der Zeir aufsa.�­
sig werden und sich nicht mehr 
wie Babys im Arm hin- und her -

• Refwu �m Symposion „Förderung u_  schu!uche Erziehung schwcrstbeh. Kinder u.  Jugendlicher", Würzburg. Ok[. 1982 
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( wiegen lassen, Es beflügelt mich 
bei meiner Arbeit, iu sc-hcn, daß 

! die Kinder zu unserer großen Zu• 
friedcnhei, versmgc werden." 
(STIRN 49, 1980, S. 66-73 u. 
-'100) 

Die Einheit unse­
rer scheinbar zu­

sammenhanglosen 
Mittel und 

Werkzeuge der 
Erziehung 

herausarbeiten 

gression gegen s1:inc Person zum 
s2chadäquaten Umgang mtt den 
Gegenständen scioes Handelns zu 
führen, stammt nicht ("lWa aus un. 
sercn Tagen oder. wie w vcrmu1en 
wärc.-. viellc.-ich1 au.1 dc:m Bemühen 
einc.-r Modc-llcinrichrnng für gci• 
stigbehindenc Kinder, wo die Ge­
genstände des täglichen Ge­
brauchs „frincr als die unseren" 
sind. Das Beispiel ist dem 1912 
wieder aufgelegten Buch von 
Eduard SEGUIN encnc,mmen. das 
<:r 1864 im amerikanischco Exil 
unter dem Titel „Die ldiotic und 
ihre Behandlung nach physiologi• 
schl·c Methode" schrieb. Mit ei-

Dcr „Bcri."hc über die Lage der nem solchen Ans:ILZ der auf Mcn• 
Psychiatrie in dC'r Bund�rcpuhlik schenwürdc und die Entwirklung 
Deutschland" besdircibt dicse Si- der Gcsamrpersönlichkt·ir aufge• 
rua11on 197' lapidar widolgr: ,,In bauten pädagogischen Arbrit. die 
den Heimen und Anstalten sind �ich um die Erhaltung und. wo sie 
87 ,0% aller unter 1 Sjährigrn gei- iemön war. um die Wicderhrr-
srig l:khindene. (l) (in Fachkran• stdlung der „Einheit des Mcn-
kenhäuscrn sind e) 74,7%; in sehen in der Menschheic" bemühr 
Fachkrankenhäusern und Fachab• und von diesem Menschenbild aus 
teilungen für Kimkr• u. Jugend- die Erziehung des gcistigbe.hindcr-
psychiatrie sind es 67. \%)und .in tcn Men�hen unter dem Aspck1 
der Altersgruppe der 15 bi.< unm der ,Einheit dc-r pädagogischen 
6�jährigtn sind es 67,1%' (S. Mim:l und Wcrkzc-uge· bemibr. 

t l 7). Darunter sind vor allem die mußte SEGUlN (J8L!- l8H0) un• 
sogenannten srhwcrst• oder schwer cer Louis Napoleon 1850. um der 
mehrfachbchindc-rten Kinder und Vc-rbannung zu entgehen. nach 
Jugendliche, AmC'rika all5wandr:rn, während 

Männer wie 1.B. PINEL Wmn wir unsere Meinungen (! 745-1826) und dessen Nachfol­und fafahrungl·n zur ,Pörderung 
und s.:hufürhen Er1.iehung ger ESQVIROL ( 1772-1840) die 

inhaltlichen M:i.rksteine der auf. schwcrscbehindertc:-r Kinder und 
Jugendlkhtr' austauschcn und 

keimenden Enrwkklung der Heil• 

diese' wil· unsc-r lkwußtsein in die- pädagogik setzten. M<'nschen. die 

scr Sache, viellcic;ht dadurch auch wir hier und heute als geistigbc· 
hmdi-rt bzw. schwcrsrbehinden wc-i1er· und umbilden. so stehen bezeichnen. hc�chreibt PJNEL als wir im Spannungsfrld der durch Blödsinnige und Srumpfsinnige die beiden Berichte eingangs auf. und mcim: gelcigten Dimension heil- und 

sonderpädagogischen DcnkC'n.s 
„Blödsinnige sind Wesen. de• 

und Handelns und damit in einer ren Dasein und Lebensäußerung 
ohne Zweck und ohne Zusammen· historischen Spanne, die in die hang mic bestimaucn A.nfordc• Anfänge der Heilpädagogik zu• 

rück.reicht_ rungen ablaufen, sie sind automa· 
tiliChe Existenzen, kein Leben im 

Das erste Bcispid über das st-hr menschlichen Sinne. bloßes faj. 
destruktive- Kind und den Ver- stieren; Stumpfsinnige, deren Ge-
such. es rlurch ausgelesen gute Ma- stalt ohne Leben, deren Sinne 
terialien ohne Aversion und Ag· stumpf, deren Bewegungeo auto• 

...___ --- -
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rnatisch und die ohne Wollen und 
Fühlen sind, kennzeichnen die 
,Nufürät' eine .Art von Pflanzen• 
leben" (2). ESQUIROL 
( 1772- 1840) sieht die meisten 
Stumpfsinnigen noch ,unter dem 
Tier stehen, da sie nicht eiJ1mal 
über genügend lnsrinkte verfügen, 
um den notwendigsten Bedürfnis­
sen zur eigenen Lebenserhaltung 
nach1.11.kommen '; er hält sie ,für 
krank ohne die Möglichkeit der 
Heilung', ,da die Seelenkräfte die­
ser unglücklid1cn Geschöpf\: nicht 
nur ge-scört ab vielmehr nie 
iu ihrer gehörigen Enrwicklung 
kommen', sie sind ,Mißbildungen, 
die dem ihnen bestimme zu sein 
scheinenden frühen Tod nicht eni• 
gehen würden, schütue nicht EI• 
ternliebe und das öffentliche Mit­
leid ihr crbärmJich� B�tehen · (�). 

Pädagogische 
Arbeit, die auf 
die Menschen­
würde und die 

Entwicklung der 
Gesamtpersön­

lichkeit aufbaut 

Psychiarrisch ,pathologisch·, 
ps)'chologisrh ,devi;mt · und pä<la­
gogisl'h .behindert' wird mir den 
Berroffenen nich1 mehr wie bei 
SEGUlN gehanddt. sondern heil­
und sonderpädagogisch in Beson• 
derung .behindclt'. Besondcrung 
und Vorcnth:llrung sind dabei dir 
.HeiJ'-Mittcl einer sich auf dtn 
Hinlergrund der Psychiatrie wr 
Heilpädagogik pcrvcnierendcn 
Pädagogik. Von hier aus schcinl 
eine gcr:i.de Linie durch dit· 
2UOjährig<: Geschichte dcr Heilpä­
dagogik w ziehen, die im d<:lH • 
sehen Faschismus schließlich in dt"r 
,Son<lerbehandlung'. in der Idee 
vom ,lebcnsunwr:ncn leben' mit 
dct Konsequenz der .Euthanasie' 
gipfelt. Was man noch heute 
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Gcisrig- und Schwerstbehindemn 
.i.ls sie hesonckr� fördernd und als 
.hehindertenspczifische' Maßnah­
men selbst in von vcrmeimlkh 
lhri�tlicher ldct' gnragenen An­
-�tahrn, Kliniken und 1-leimc:n an 
inhumanen Lebensbedingungen 
zumutet. wie es der von mir zirier• 
re Berichr über die: Vt:rhälr ui�sc in 
l.ün{'burg im Jahre ! 980 zum Aus­
dnllk bririg1 und wie ich es in mei­
ntr Tätigkeit über Jahre und an 
ver�d1 iedcnen Orten bcobad1ten 
kan 11. schei m noch immer in jenen 
11ur 1chrinbar überwundene Be­
gründungszusammenhängen zu 
wurzeln_ 

Wenn wir un5 hier gw1eimarn 
den Fragrn der Persönlid1keitscm­
wi,klung und liltiehu11g und Bil­
dung schwer,tbrhinderrer Kinder 
und J uge ndl i, her zuwend cn, hat 
da$ in meinen Augrn zugleich die 
Funktion und hiswris(he Bedeu­
rnng. endgühig mi, einem Men­
schenbild zu brechen, das im lau­
fe seiner Geschichce in extremster 
Konse4ueni die Tötung behinder­
ter Mrnschen hervorgebracht hat 
unJ 111i1 einer P�dagogik m bre­
chrn, die mrnsLhenunwürdige 
und naLh w1ss. Erkenntnissen ob­
j<'ktiv persönlichkei1.m:rstöremk 
kbensbedingungt·n für bchinde­
rungsspaifisch hält. die Besunde­
rung u11d Zwang, sei e� durch ge• 
setzlid1� Einweisung, die R1.1hig­
m:llu11g rnillcls Psychuph;J.tmaka 
oder die Fcssdung Lind den Ein­
schlus�. die Ausschluß und l.sola­
Lion, Massierung von Behinderten 
in G1ofüms1al1en, für angcmessr:ne 
M1uel der Förderung und Erzie­
hung hii.lr und Pflege und Verwah­
rung an Stelle von Erziehung und 
Bildung sem. 

l 11 der aufgezeigten hmori­
s(hen Dimemion bedeuceL das für 
un� (ich meine meine 
Gt·ncr.11,on), die wir, mit den 
Worten MITSCHEHUCHs gcspro­
d1en. eine Are va tcr!ose Genera­
tion vun Pädagogen sind, denn 
viele von jenen, die im demschen 

Die historische 
Bedeutung, mit 

einem 
Menschenbild zu 
brechen, das im 
Laufe seiner Ge-
schichte in ex­
tremster Konse­
quenz die Tö­

tung behinderter 
Menschen her­

vorgebracht hat 

l'a.schismus wegen ihres demokra­
tischen, gewerkschaftlichen und 
pnlirischen Bewu ßrseins ermordet 
wurden, hänen unsere gt·istigcn 
Väter für eine Pädagogik sein kön -
nen, dtrer wir für schwerstbehin­
dert� Menschen bedürfen, wieder 
zu jenen Quelltn der Pädagogik 
zurückkehren, die, wie SEGUJN 
z.B. ,  uns Lehrmtister einer wirk­
lid1 humanen UJ1d auf die Em­
wicklung dt"r Pcr.sönlichkeit des 
Menschen bezogenen Pädagogik 
.sein können, einer Pädagogik. in 
der nicht ausgesondert und bt· s.on­
den wird. sondern di(' si(h jt·dem 
Kind grn1äß spezialisic-n, in der 
nicht votenchaltrn, sondern ge­
währt wird, in der nich1 Defizite 
kompensiert, sondern neue Kum­
peten1.en aufgebaut werden und 
derrn Praxis durch die grundsä1 ili• 
ehe Gleichwmigkeic Je.r im päda­
gogischen Prozeß mitcina11dcr 
agierenden Partner (Päd:.gogc und 
behindertes Kind) bestimmt isr. 

Aus dic-ser Sicht mull idi der 
Aussage BLEIDICKs ( 1972) 
grundsät l lich w idersprn ht·n ,  
wenn er schreibt: . .  Die Anthropo­
logie des Behinderten und seiner 
Erziehung :.:ähh die Appelle. die. 
Murive, die humanen Verpflich­
tungen auf, die dem Erzieher ab­
verlangt werden, wcn1.1 er den Be­
hinderten recht erziehen will. für 

- -- - - - -----
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welches Menschtnbild er sich ent­
scheidei. da, iSl seine Salhe ."  (S . 
.'124) (4) 

War es nicht Appdl, Motiv 
und bumanc Verpflichtung des 
Pädagogen in der NS-Zeir. si:ine 
Schüler für Maßnahmen der Steri­
lisation rnr ,Vcrhlitung erbkran­
ken Na,·hwud1scs· 1.u melden und 
M,dlnahmen dc:-r Euchana.sic nirht 
behinderlirh zu sein? (5) .  

Primär und gru11dsä1did1 ist t·, 
das Mrnsd1rnhild, au, dem Ap­
pelle, Motive und Verpflichtungen 
c:mstchen und nirht umgekehri. 
Wollen wir die: L ebenssirna1 ion 
sdiwerstbehindcner Kinder. dit' 
noch heute se!bsr i1l ihrer biologi­
schen Existenz JLu(h rlic An ihrc1 
lsolacion und Vrrwahrung bei 
mangelnder adaquarcr Forderung 
bedrohe sind. positiv verändnn 
und zur adäqua1en pädagogischen 
Handlung kommen. muß da:, 
Symposion zentral einen Beitrag 
zur Klärung eben diest·s Men­
s,henbilde; leisten. das un.s �db�t 
und den Beh1ndenen als etne ,Ein­
heit in der Memchhrn' 1u begrei­
fen helfen 1•nm.a.g und dit bedroh­
te oder zer,törte Einheit des ein• 
zeinen Mensd1en, des Pädagogen 
wie des schwe1slbelunderien Kin­
des, wieder hers(e!lt . 

Heilpädagogik 
als , ,pädagogi­

scher Kampf 
gegen bestimmte 

Gestaltungen 
der Not" 

Zeitgleich mir SEGUIN ver­
standen GEORGENS uud DEIN­
HARDT. die !!161 dm m1cn 
fümd ihrn Werke� mic di:m Titel 
„Heilpädagogik mit besonderer 
Berücksichtigung der Idiotie und 
der ldio1enanst�ltcn' · in Leipzig 
herausbrachten, Ht·ilpädagogik als 
, .deo pädagogischm Kampf gegen 
bestimmte Gestahungen der Not, 
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des Leiden� und der Entartung . . .• 
damit .1bl·r .d� d1t· fonserzung und 
Besondcrung einer Tätigkeit . . . .  
wc:khr: der Erziehung sd1b: )uhin 
zukommt-" (6) Dic-;c:n pädagogi­
schen Kampf gcgrn die noch im­
mer unbeschrdbbare �ut 
schwerstbch1ndener Mcnschc-11 
wrnJen wir unerbitcllch führen 
müssen, um nicht in die Gefahr zu 
kommen, Jurch modernere Me-

l thndcn und �ledien nur eine an· 
dcre ,Grstalcung der Not' der 
schwcrsrbel 1indrnen Kindt·r und 

Der Mensch 
wird „am Du 

zum Ich" 

JugrnJlichrn zu betreiben. sie 
aber weirerhin im Elend ihrer in• 
ht1m.111cn Lebt·nsbcdingungen zu 
bda\sen oder aber neue Ghettos 
zu schaffen. neue Einn�htungcn 
eigens für Schwer.<rbt·hinderce 
oder Sondergrupprn für Schwerst• 
behinderte in Einrichtungen für 
ßehinJcrce, was. um mit GEOR­
GENS und DEINHARDT zu spre­
chen, eben nichts anJercs wäre. als 
eine neue ,Gestaltung der Nut 
und des Leidens' dieser Kinder 
und eine wc:irere .En1anung' ihrer 
Pädag1,g1k wm Alibi unJ zur Vcr­
�hkicrung eines sich eben <loch 
nodt nicht g<:wandclten BewuUt· 

, stim. als neue Variante einer 
2UOjährig('n Tradi1ion einer Heil­
pädagogik. die ihre wirklidi rn 
würdi�e11de.11 Begründer ins Exil 
c:111sa11dte. für mich scheint gerade 
auth die l\:J(hkriegs)!eschichtr der 
Heil- und Sonderpädagogik ein 
Dokument dafür zu sein, nicht er• 
kann\ zu habi:'11 , wie BUBER ein­
mal sagt. daß .der Mensch am Du 
,um Ich wird' ( 7 ). So hat man die 
Pädagogik in Stein und Glas ge­
go�S<-n anstatt in die Revision de� 

. Menschenbildes und der pädago-

Tiennalbne 
1010 Wien 1, Franz-Josefs-Kai 3 
1040 Wien IV. Wiedner Gürtel 46a 
1060 Wien Vl, Amerlingstraße 3 
1 090 Wien IX. Mariannengasse 24 
1 1 10 Wien XI. Grillgasse 8-10 
1 120 Wien XII. Meidl,nger Hauptstr. 5 
1 1 60 Wien XVI, Lerchen! Gürtel 37 
1200 Wien XX. Klosterneub Str. 34 
1210 Wien XXI. Schloßhoferstr. 23 
2700 Wr NP.11sladl. Allerheiligenplalz 1 
4020 Unz/D . Harrachstraße 24 
5020 Salzburg, Südtiroler Platz 5 
6020 Innsbruck, Maximilianstraße 5 
7000 Eisenstadt, Pfarrgasse 10 
8010 Graz, Kaiserieldgasse 22 
9020 Klagenfurt, Lidmanskygasse 21 
9400 Wolfsberg, Sporergasse 129 
9500 Villach. Gerbergasse 15 
9900 L1enz/Ostt. Zwergergasse 1 

•i••■ua,110111• HorgerJte sind e111 
osterreichisches Oualitatsprodukt und 
in mehr als 100 Urndcrn P.i n Reqrifl 
f11r r111tf'S H1>ri�n ! 

l 

gisdicn Qualitäten der Erzichrr zu 
inVt·sticren. denn .padagugisch 
fru,htbar ist uidu · wie HUBER be­
conr. ,die pädagogi�chc Absicht. 
-- � -- - - - ---- - - - - - -
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sondern die - und ich möchti: 
einfügen: Qualität der - ,päda· 
gogischen Begegnung' (8). 

, ,Basale" Päda­
gogik, die einer 
segregierenden 
und besondern-

den Sonderpäda­
gogik nicht 

bedarf 

Wir stehen unweigerlich in der 
Linie und Tradition einer Heil• 
und Sonderpädagogik. die m 
Orientierung am mc-diziniSfhen 
Denkmodell. in ihrer Verfangen­
heit an ,Defek1 ' und ,Pathologie', 
in ihrer Gläubigkeit in die psycho­
logische Kategorie der .Di>vianz' 
und in dii> Wirksamkeit der päda­
gogischen Besonderung, im zu er­
ziehenden Kind nur mdu den 
.Behinderten· 5ieht uod so die 
,Einheit der Person und die Ein­
heit des Mtnschen in der Mensch­
heit' auch durch Pädagogik grund­
legend zerstört hat und zwar durch 
die Atomisierung des Behinderten 
in seine Defrkre und die isolim 
darauf bezogen!' Therapie und 
durch seine Aussonderung und 
Besonderung als vermeintlich adä­
quate Organisation seiner Pädago­
gik. 

Begreifen wir jrdoch Geschich­
te ,ds etwas Gewordenes und da­
mir wieder Veränderhare,, ist es 
unsere Aufgabe ein Zeichen zu 
srtzen dafür. 
- daß wir willens sind, unsere 
Einstdlungen und Halrungen Be­
hindenen gegenüber, mithin un­
ser Bewußtsein darüber, was Be­
hinderung sei und W:15 Ursache 
und Auswirkung, d.h. Verhalten 
und Wesen eines Menschen ist, 
den wir als behindert e-rkenncn, zu 
revidieren , 
- daß wir willens sind, die exi­
m:ntielle Not der überwiegend in 
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Heimen und Anstalten isolierreo 
und oft nur dahinvegitiereodc:n 
Schwerstbehindenen zu beenden, 
d .h .  die policischcn Dimensionen 
unseres fachlichen Handelns zu 
begreifen und zu prakrizieren und 
- daß wir willem sind, unser fach­
liches Handeln als Pädagogik und 
nichts anderes w begreifen, d. h .  
einer segregierenden und beson­
dernden Sonderplidagogik eine 
Absage zu ertcilt'n und die noc­
W<"ndigc Spezifizierung der Päda" 
gogik für diesen Personenkreis als 
,basale Pädagogik' zu begreifen ,  
die einer Sonderpädagogik in dl'.'n 
Anteilen ihrer verhängnisvollen 
Geschichte und Praxis nichr be­
darf. 

Wenn es die allgemeine Erzie­
hungswissenschaft und Pädagogik 
heure noch nicht leistet, eine basa­
le Pädagogik zu entwickeln, die 
die Dimensionen der Pcrsönlich­
ktitsencwicklung des schwerstbc­
hindencn Meosd1rn pädagogisch 
erfaßc und in ad·äquates erzieheri­
sches Hande In zu transponieren 
vermag, isr es Aufgabe einer neu 
zu konzipierenden Behindenen­
pädagogik, wie sit in dl'.'n letzten 
10 Jahren in Ansätzen bereiu ent· 
wickelt wurde, dieses Defizit aus­
zugleichen und sich, ohne sid1 an 
die rradirionelle Hril- und Sonder­
pädagogik zu verkaufen. in  dem 
Bewußtsein weiter zu entfalten, 
sich selbst in die allgemeine Päda­
gogik hinein zu integrieren und in 
ihr aufzulösen. 

Ob geistig oder schwerst mehr­
fach behi nderc, was wir hier und 
heute beobachten können, wenn 
wir die Kinder bis hin zur Bewußt• 
losigkcic sediere, gefesselt oder völ­
lig ap:.thisch herumliegen schrn, 
wenn sie sich in einer Vielzahl mo­
torischer Stereot ypim gleichzeitig 
und über große Teile ihrer gesam­
ten wachen Zeit hinweg ergehen . 
wenn sie durch Sonden ernährr 
werden müssen, und fast nic- das 

Gefühl des Erfolges haben. ein 
auch noch so sd1wach hcrvorge• 
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brachres Bedürfnis aus e.igc11cr 
Kraft und durch die eigrnc Tätig­
keit befriedige□ zu können und sie 
deshalb psychisch und .imricbsrnii­
ßig zur Ma,ke ihrer selbst ersrat• 
ren, sind das Ausdrul'k ein und 
derscl ben No 1, desselben Lt>ides 
und derselben Entartung. um mit 
GEORGENS und DEJNHARDT 
zu sprechen, aber nicht dieser 
Menschen, sondern unserer Art ih­
nen zu helfen, 

Mit Betroffenen 
wird nicht ge­

handelt, sondern 
sie werden 

(heil- u. sonder­
pädagogisch) 

in Besonderung 
, ,behandelt" 

Es is1 unsere Art, sie zu isnlk·­
ren und dann als Therapie alles das 
gewäl11en zu müssen, was jedem 
Menschen sdbscvemändlith zur 
Verfügung stehen müßre. und sei 
es nur ein Waldspniergang (9), 
- es ist unsere Art, sie isoliert zu 
behandeln, zu stimulieren, zu the­
rapieren. ohne daß für die Kinder, 
was sie hiebei erfahren, einen 
Sinn und Bezug zur Befriedigung 
ihrer allcäglicheo Bedürfnisse erge­
ben oder das Gdühl einer Kompe­
tenz für das Leben in einer Gruppe 
von Altersgenossen verleihen 
könnte, 
- e$ isc unsere Art, sie aus heil­
und sonderpädagogischrn und an­
dl'.'ten Gründen zu besondern , da� 
mit wir mit einer singulären Päd11-
gogik noch crwas erreichen , anstatt 
daß wir unsere Pädagogik für die 
Erziehungs- und Bildungsbedürf• 
nisse dieser Kinder spezialisieren. 
- es ist unsere Art, ihnen Welt 
und Begegnung mit -- auch nichr­
behindeTttn - alrersgleichen K,t· 
mcraden und e-ine adäquate di 
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dakcisthe und methodisch-
therapeutische Konzeprion unse­
res Handelns vorzuenrhalten . Wl'.'il 
wir nicht hinreichend ausgebilder 
sind. weil dies zu personalintensiv 
und damit zu reuer wäre, anstatt 
da{I wir gewähren - leculich auch 
uns selbst in einer ehrlichen Be­
gegnung, 
- und es ist un.sere Are, sie zu be­
mirlc::iden und dadurch zu behin­
dern, daß wir ihnen alle Probleme 
aus dem Weg räumen, anstatt daß 
wir sie im reguläreo Allng mit 
fachpädagogischer und therapeuti• 
sch«;r Hilfe mit bewältigbaren Pro­
bkmen konfrontieren. 

Die Bedingungen, 
unter denen 

sich schwerst­
behinderte 

Menschen ent­
wickeln müssen, 
machen wir all­

zuleicht und 
noch immer zu 

ihrem Wesen 

Die Bedingungen , unter de­
nen sich schwerstbehinderte Men­
schen c:nrwickc::1 n mils.�en, machen 
wir allzulc:icht und noch immer zu 
ihrem Wc:sen, erklären sie zu ih­
rem individuellen Unvermögen 

und passen uns schl ießlich an diese 
von uns selbst geschaffene, fru­
strierende .Nulliräl' an, aus der 
heraus wir die Erhaltung des sie 
eher zerstörenden anstatt aufbau­
enden Status quo dann noch als 
pädagogischen Erfolg verbuchen 
können. Darüber vergessen wir, 
daß nicht das. was wir glauben, 
daß die ,Behinderung' eines Men­
schen als solche sei, das ist. was 
den als schwerstbehinderten gel • 
cenden Menschen prägt, sondern 
dali es die Macht der lns1itutiou 
und der defizitären und depcivie-

...._ 
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renden Bedingungen ist. denen er 
oft ein gan1.es Lebc:n lang ausgelie­
fert is1. Auch der am Ende eines 
solchen Lebens eines schwemhe­
hindc:nen Menschen scehende 
Tod. den wir oft erfahren müssen, 
ist nichr nur Folge schwerste! Be­
einträchtigung organischer Funk­
tionen, sondern er muß vielmehr 
als eint mit dem Leben unverein­
b;11e Akkumulation der lnkompe· 
tenz unserl'.'r gegenwärtigen Ge­
sellschaft einem schwerstbehinder• 
ren Menschen gegenüber verstan­
den werden. Ln diese Inkompetenz 
ist unsere Unfähigkeit zum Wider-
stand gegen derart extrem 
belasrende Lebensverhältnis.�e 
5<-hwerstbehinderrer und unsere 
Schwäche im Kampf um die Revi­
sion des Mt-nschenbildes und um 
die eigene bessere pädagogische 
Qualifikation eingesd1lossen -
auch weoo als letzte Lüge diesem 
Menschen gegenüber als Todesur" 
sache Kreislaufversagen, ein gra­
vierender Infekt oder eben ein re­
duzierter Allgemeinzustand ge­
nannt wird - man hat dann eben 
nur einmal mehr nichr bed:icht, 
daß das Phänomen, der Tod, und 
sein ihn ursächlich hervorbringen­
des Wes<"n nicht iden1isch sind. 

THESEN 

messen an 
dem (und seien es Säuglingt-) 
orientien und damit die Einheit 
c.ines schwerstbehinderten Men­
schen in scheinbar einzeln thera­
pierbare und bc-handelban: Funk­
tionen unci Fähigkeiten aufspaltet 
zugunsten der Erkenntnis, daß ei­
ne Pädagogik des Schwembehin­
dertl'.'n nicht erforderlich macht. 
ihn individuell als schwerst geisrig­
behindcn zu bestimmen. sondern 

zu erfassen, welche spezifischen 
gesellschafrlichen Prozesse sich ge­
rade diesen Kindern und Jugendli­
chen gegenüber vollziehen und ih­
re Entwicklung erschweren oder 
gar verhindern. 

2 • Schwerstbehinderte Kinder 
bedürfen einer Pädagogik, die l'S 
leistet, alle Funktionen und Fähig­
kei1en der Kinder in der Einheit 
und zur .Einheit des Menschen' zu 
integrieren und die durch ihre Or­
ganisationsformen, in denen ge­
lehrt und gelernt wird, die .Ein­
heit des Menschen in der Mensch­
heir' wieder herzustdlen vermag, 
die als Folge der .Besunderung' 
und ,Aussonderung' durch soziale 
Deprivation und schwert· lsola1ion 
zerstört wurde; sie bedürfen einer 
Pädagogik, die als Fachwissen• 
schaft in ihren theoret ischc:n und 
praktischen Dimensionen auch die 
.Einheit' unserer meist zusam­
menhanglosen ,Miuel und W,:-rk-

Wolleo wir die Aufgaben und zeuge der Erziehung' wieder her-

Probleme, die uns mit der Förde- stellt, in die sowohl die Pflege :ils 
ru ng und En:iehung schwcmbe- zentraler pädagogischer Ansatz-
hinderter Kinder in Zukunft noch punkt als auch die Therapie und 
vermehrt aufgegeben sind, primär die Therapeuten entsprechend der 
im lntt·resse dieser Kinder und ursprünglichen Bedeutung dt:S 
nicht in dem der bestehenden Vc:r· Wortes ,Therapeul' im Griechi-

hältnisse bewältigen, würde da� in sehen als ,Diener' (als Diener des 

knappen Thesen ausgebracht aus pädagogischen Gesamtanliegens} 

meiner Sicht bedeuten: zu integrieren sind. Das bedeutet 
im einzdnen, wie ich schon an an-

} .  Die Revision des Verständnis- derer Stelle betont habe (lO). daß 
ses von schwerster Behinderung, wir einer Pädagogik b<'dürfen, die 
das sich gegenwärtig noch an den - so weit individuenbezogen ist, 
erscheinungsmäßig beobachtbaren daß sie jedem Menschen ein indi-
,Defekten ·, ,Abweichungen' und viduelles Curricula ermöglicht und 
,Behindcmngen der Kinder ge- - die so weit gc::seUschaftlich ist, / 
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daß jedem currjcu!aren T t·ilschritt 
die Smialirät des Kindes imma­
nent isc. 
- die insofern historisch ist, daß 
sie die Biographie des Menschen 
und die Analyse seiner momenta­
nt'n Handlungsfähigkeit zum Aus­
gangspunkt nimmt und sein Ler­
nen mittels didaktisch rclevanrer 
Inhalte, adäquater Methoden und 
geeigneter Medien in der nächsten 
Zone der Entwicklung realisiert , 
und die 
- in ihrer didaktischen Dimen­
sion exakte Srrukturanalysen des 
zu vermindnden Scoffes leistet. 
- in ihrer methodischen Dimen­
sion eindeutige, einfache: und kla­
re !nccraktions- und Kommunika­
tionsangeboce macht, die weder 
unter- noch überstimulieren und 
nicht widersprüchlich, d.h. ,  nicht 
durch isolierende- Brdingu ngen 
gekennzeichnet sind und. eine 
Handlungskompetenz ermögli -
chen und 

Benutzen Sie t>ltte 
cie Bestellkarte am 
Ende dieses 
Heftes. 

Eiri herzliches 
Dan�escnon. 

die Rec.lak11on_ 
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in ihrer lemorganisatorischc:n 
Dimension die Integration der Be­
uoffrnen in ihre narürliche Lern­
und Lebensumwelt erhält oder 
wieder herstellt. 

3 • Schwerstbehinderte Kinder 
bedürfen pädagogiS<:her und the­
rapeutischer Fachkräfte, deren 
Ausbildung die Phylogenese der 
menschlichen Emwicklung und 
des menschlichen Lernens zur 
Grundlage hat und die darauf auf­
bauend die ontogenetische Ent­
wicklung des Menschen von ihren 
humaobiologischeo und neuropsy­
chologischen Voraussetzungen her 
zu begreifen und emspri:chi:nd 
den Gesetzmäßigkeiten indivi­
dueller Entwicklung und lernen 
im Sinne einer basalen Pädagogik 
zu handeln vermögen. 

4 • Schwerstbehindene Kinder 
bedürfen einer Schule, die ihre 
Lernfähigkeit uod Lebensmöglich­
keit nicht begrenzt und en !spre­
chend ihre Lernorte nicht auf den 

Unsere Ze11sc.hnf1 
„8EHINOERTE" erfüllt 
v1elfolh9e Aulgob,.:r, uflod 
cicidiircli. bedeute, \JP1Sete 
le.t�r:t.11t• ri d,ese, Fotm fUr 
v,el e M�f"Lscher, wc1 1 rnehr o s 
, , nvr L��estolf Zohl 1e1c:ne 
Rea�.tror.en 01.1s. dern In- u11d 
Av!lon-d bestdl1gen vn�. wi e 
,,.o,wen-chg ur\S�t Blut1 is• 

Abe1 ohne 

köhnle unsere Ze1tschf1f1 ,�re 
v1 el �olt1gen Avfgobeo r11cht 

w,, b, ueri Si e, 1roger1 cwcl1 
S4t' 0□1 LJ. be 1 , Jo ß „mf.iere 
7eusct· rill BEHINDERlE" 
,.,chts .J" Gel oll und Umtcng 
... F.rl 1ert 
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Eine Pädagogik, 
die es sich lei-

stet. alle Funktio­
nen und Fähig­
keiten der Kin­
der in der Ein-

heit und zur 
„Einheit des 

Menschen" zu 
integrieren 

traditionellen Lernort Klassen­
raum oder Schulgebäude bC'­
grenzt. Deutlicher g1:sagr: 
schwerstbehinderte Kinder bedür­
fen Jemträchtiger Lebenssituatio­
nen und wir, ihre Pädagogen. be-
d ürfc.n insofern einer Schule, als 
sie der Ort ist, an dem wir im 
Team :.1.ller Fachkr�te pädagogisch 
pl;i.nen und unseren Einsarz wie 
unser Handeln als Pädagogen und 
Therapeuten koordinieren. Lernen 
können schwerstbehinderre Kin­
der nur, wo sie eine Kompett'nz in 
Wahrnehmung und Motorik, in 
Tätigkeit und Handlung erreichen 
können, die für ihre Leben,sirna­
cion subjektiv bedeutend isc und 
das ist besonders auch dort, wo sie 
wohnen, in der Familie und in der 
Region. in der sie leben. Schule im 
klassischen Verständnis, ·mch die 
Sonderschu.lc, ist für ihre Lernfä.. 
higkeil und -notwendigkeic zu 
klein, zu begrenzt. Insofern gilt 
aus meiner Siebe auch für schwtrsr­
behinderte Kinder die Fordtrung 
nach inregrativer Förderung im 
Regelschulsystem, sofern der Klas­
senraum Lernorr ist und sein k:rnn .  
wenn es ;i.uch heute auf dem Hin­
tergrund der für die Mehrzahl 
schwersrbehinderter Kinder zu­
treffenden Lebtnssituation als rin 
großer Fortschritt angesehen wttr­
den muß. wenn sie eine: Schule für 
Geiscjg behindC'rte oder Körperbe• 
hinderte aufnimmt. d.h. wir Päda­
gogen m· nicht weaerhin au�-

.,
,, 
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schlielkn und caritativcc Ersauver- Anmerkungen: 
sorgung überlassen. Das ist leider (01 / Berichc über die Lage der Psychia-
noch immer die Regel. Wo es die uic in der Bundesrepublik Dcum:h• 
Verhältnisse zulassen, muß schon land, D<cutscher Bundcsra�. 7. W�hl-
heurc dt"r Weg integrativer Förde- pc:riode. Drucksarhc 7/4200. 1975 

rung beschritten werden, denn die (02) Pincl, Ph.: ,.Philosophisch-
Reduzierung Schwcmbehind<"rrer mcdicinische Abhandlung über Gei-
auf Komalae, die sich fasr aus- stcsvtrwirnmg und Manie", Wien 

1801 schließlich auf Eltern und Fachp<"r-
�onal begrenzen, sind und bleiben 
eine Form sozialer Deprivation. 

Mögen diese Überkgungen ei­
nen Beirrag dazu leisten. daß wir 
das Ghetto in uns nicht zum Ghet­
to für dC'n anderen machen, nicht 
für unsere Kollegen und nicht für 
unsere Schüler und daß wir erken­
nen, daß wir sdbst oft nur noch in 
den Dimensionen des Ghettos 
dc:nkcn können. 

„Der Mensch ist nicht auf die 
individuelle Erfahrung bc­
schränk1 . ' '  schreibt GALPERI N 
( 1980 ). ..Er eignet sich die ge5dl­
schafrliche Erfahrung jener sozia­
len Gruppe: .i.n, in der er erzogen 
wird und in der er lebt, und nutzt 
sie." ( I I )  

(03) &qu,rol, J .  E. 0.: , .Allgemeine 
und spezielle Pathologie und Therapie' 
der Seelenstörungen". Leipzig 1827 

(ll4) Bktdick, U.: ,.Pädagogik der Be­
hindtncn". Berlin: Marhold Verlag 
1972 
(0�} siehe verschiedene Beiträge zur 
Thematik in der Zci1schrifi BEH!N • 
DERTENPÄDAGOG[K des Laodö• 
vcrbaudcs Hessen e.V. im Verb. Deut· 
scher Sonderxhulcn. Solms-Obcrbicl: 
J:uick überbiet Verlag und don z.B. 
Bicsold. H. :  .. Vergessen oder ver­
schwiegen? - Gchiirlose Naziopfer 
klagen an!", Bchindtrtenpädagogik 
21 ()982) -'· 5 198-213 
(06) sit"hc Enzyklop. Hdb. der Sondcr­
pä<fagogik und ihrer Grenzgebiete. 
Bd. 1 ,  lkrlin: 11arhold Verlag, 1969. 
Spahc 12�9 
(07) Buber, M.: .. o� dialogische Prin-
2ip", Heidelberg: Verlag l.anibcrr 

Schneider. 196�. S. 32 
(08) Bubt"r. M.: .. Reden übt-r Erzie­
hung". Ht"idclbctg: Verlag lamhm 
Schneider, 1962, S. 69 
(09) siehe Vangcrow. H.-H. : . .  Allen 
hilft drr Wald - Wildtherapie fOr be­
hinderte Jugendliche'·. in: Lebemlidfc 
18 (1979) 3. s. 1 70 - 173 

(10) Feum, G.: ,.Heilpädagogik: ln­
stiiution�lisime Hilflosigkeit zwis,.hen 
Pädagogik und Psythiatric?" in: Be­
richt der 14. Fachtagung der Bunde<­
fachgmppe der Heilp�dagogcn im 
BSH mit dem Titel ,Kinder und Ju­
gendliche zwischen Pädagogik und 
Psy,hiatrie'. ,:u hniel1cn durch: Ge­
schäfustdlc BSH, Rudolf-Kirn�u-Srr. 
1, 2370 Büdel�dorf. 1982 
Fcoser. G.: .. Bcitriigt" zur Gcisrigbe­
hindertcnpädagogik"'. Solm�­
Oberbicl : Jarick ObNbid Verlag. 1981 

(l 1) Galperin, P.J : .. Zu Grundfragen 
der Psychologie". Küln: Pahl Rugcn­
stc,n Verl2g , l 9HO. S. 17 2 
Sfguin, E.: ,.Die ldi<Jtic und ihre Be­
h:rndlung nach physiologischer Mt•rho­
dt". Wien. 1')12 
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Orthopädie-Apparate, Prothesen, Bandagen 
und sämtl. Heilbehelfe auch nach ärztlicher 
Anordnung, Lieferant sämtlicher Krankenkassen 
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8010 Graz, Gleisdotferg. 5 (gegenüber Steire,hof). 
Telefon (0 31 6) 72036 
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